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Donnerſtag den 23ten April, 1789. 


zztes Stück. 


E Trau, ſchau, wem. 

in franzoͤſiſches Frauenzimmer ſahe ſich 
gezwungen, ihr Vaterland wegen der re⸗ 
formirten Religion, zu verlaſſen, und 
entſchloß ſich daher, nach Holland zu ge 
hen, um daſelbſt in völliger Freyheit, die 
Religion, in der ſie gebohren war, zu be⸗ 
kennen. Nachdem ſie Genf, und einen 
guten Theil der Schweiz durchreiſet hatte, 
gieng ſie auf dem Rhein zu Schiffe, und 
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nahm ihren kleinen Schatz, der in einem 
kleinen Reiſekaͤſtchen eingeſchloſſen war, 
mit ſich. Dieſer beſtand in einem Hals⸗ 
bande, goldenen Ketten, Ringen und an⸗ 
dern dergleichen Sachen, die ſie zuſammen 
gerafft hatte, und aus denen fie vor hatte, 
ein kleines Kapital zu machen, um in frem⸗ 
den Laͤndern davon leben zu koͤnnen. In 
dem naͤmlichen Schiffe, worin ſie war, 
befand ſich auch ein Spitzbube, der ſich fuͤr 

einen 


einen Baron ausgab; und da die Reiſe 
von langer Dauer war, ſo hatte er Zeit, 
mit ihr vollkommene Bekanntſchaft zu ma⸗ 
chen. Der vorgegebene Baron, da er ſahe, 
daß die Franzoͤſin immer ein ſehr aufmerk⸗ 
ſames Auge auf ihr Kaͤſtchen hatte, bildete 
ſich ſogleich ein, daß ſie darin etwas von 
Koſtbarkeiten haben muͤſſe; und da er aus 
keiner andern Urſache reiſete, als andere 
Leute zu betrügenz ſo zweifelte er nicht, 
daß er die Beute gefunden habe, die er 
ſuchte. Er bemuͤhte ſich daher, mit ihr 
Freundſchaft zu ſchließen, lobte zuerſt ihren 
Eifer fuͤr die Religion, ſodann die Reize 
ihrer Schoͤnheit, und erklaͤrte ihr noch an 
eben demſelben Tage alle die Hochachtung, 
die ein ſo edelmuͤthiger Entſchluß verdiente, 
Vaterland und Eltern um der Religion 
willen zu verlaſſen. Den folgenden Tag 


gieng er don der Hochachtung zur Liebe 


über, und darauf machte er ihr auf ein⸗ 
mal einen Antrag mit ſeinem Herzen, und 
mit ſeiner Hand. Eine ſo ſchnelle und leb⸗ 
hafte Leidenſchaft hätte jedem andern, als 
der armen Franzoͤſin, verdächtig ſcheinen 
muͤſſen, aber bey ihr machte die Eigenliebe, 
die jeden geneigt macht, ſich ſelbſt zu ſchmei⸗ 
cheln, daß ſie in ſich Bewegungsgründe 
fand, welche machten, daß ſie ſich für 
wuͤrdig hielt, dergleichen Empfindungen 
einzuflößen. Und wirklich glaubte fie, eine 
anſehnliche Eroberung gemacht zu haben, 
und dachte auf nichts, als auf Mittel, bald 
Baroneſſe zu werden. Da ſie es nicht ge⸗ 
wagt haben wuͤrde, einen fo vornehmen: 
Rang in ihrem Vaterlande zu hoffen, ſo 
ſahe fie dieſes Gluͤck als eine Vergeltung 
an, mit der der Himmel ihre Froͤmmigkeit 
belohnte, und machte ſich zum voraus ſehr 
ſchmeichelhafte Begriffe von ihrer kuͤnfti⸗ 
gen Größe, und von dem Neide, den fie: 
ihrer Familie, und ihren alten Geſpielin⸗ 


nen einfloͤßen wuͤrde. Dergleichen reizende 


Vorſtellungen bewogen ſie, dem Herrn 
Baron alle Achtung zu beweiſen, der auf 
ſeiner Seite weder Seufzer, noch Blicke, 
noch alles das ſparte, was die Hitze eines 
zaͤrtlichen Liebhabers erfodert. Das gute 
Mädchen: trauete eben fo ſehr feiner Liebe, 
als den Vortheilen, die ſie zu erhalten 
hoffte, wenn ſie ſeine Gemahlin werden 
wuͤrde, dergeſtalt, daß Liebe, Eigennutz 
und Ehrgeitz ſie zu dem Entſchluß ver⸗ 
leiteten, ſich ihrem Liebhaber voͤllig zu 
uͤberlaſſen, indem fie ihn zum unum⸗ 
ſchraͤnkten Herrn von ihrem Herzen, 
und von ihrem Kiſtchen machte. Bey⸗ 
de ſchwuren ſich gegenſeitig eine ewige 
Liebe, gaben ſich zum Pfande einer ewigen 
Treue, Ringe, und der Baron wollte, fie 
noch uͤberdieß zum voraus mit dem Titel 
einer Baroneſſe beehren, indem er ihr zu⸗ 
gleich den anſehnlichen Rang, und das 
groͤßte Vermoͤgen verſprach. 

Die Übrige Reife wurde in lauter Froͤ⸗ 
lichkeit zugebracht. Aber da ſie ſich der 
Stadt Weſel näherten, aus der dieſer Be⸗ 


truͤger zu ſeyn vorgab, ſagte er ihr: Meine 


theure Baroneſſe, es iſt noͤthig, daß 
ich ihrer Ankunft zuvor komme, und 
meinem Vater Nachricht gebe, daß 
ich ihm eine Schwiegertochter ins Haus 
fuͤhre. Ich will deswegen ausſteigen, und 
mit der Poſt ſchnell voraus eilen, und die 
Sachen in Richtigkeit bringen, damit ſie 
mit größerer Anftändigfeit empfangen wer⸗ 
den. Sobald ſie in Weſel ankommen, ſo 
gehen ſie nur gerade nach meines Vaters 
Pallaſte zu. Hier haben ſie die Addreſſe. 


Mein Name iſt ſo bekannt in der Stadt, 
daß ihn jedermann ihnen wird zeigen koͤn⸗ 
nen. Die neue Baroneſſe hielt dieſe Vor⸗ 
ſicht fuͤr ſehr klug, und bat ihren Liebha⸗ 
ber, ſeinem Herrn Vater ihre Zaͤrtlichkeit 

und 


und Erkenntlichkeit auf das lebhafteſte vor⸗ 


zuſtellen, damit dieſe Bewegungsgruͤnde 


den Mangel der Mitgift erſetzen moͤchten, 


und, um dieſe zu vergroͤßern, uͤbergab ſie 


ihm alles, was ſie hatte, ſogar das Geld, 
welches fie in der Taſche hatte. Darauf 
nahm ſie, ohnerachtet des ſchmerchelhaften 
Gedankens, ihn bald wieder zu ſehn, von 
ihrem geliebten Bräutigam mit Thraͤnen 
in den Augen Abſchied, der, im Herzen 
erfreut uͤber die Beute, welche er gemacht 
hatte, ausſtieg, die Poſt zu nehmen. Das 
Schiff ſetzte indeſſen feine langſame Reife 
fort, und kam in Weſel, dem erwuͤnſchten 
Hafen der armen Verliebten, an. Sie 
konnte nicht geſchwinde genug ans Land 
kommen, und eilte ſogleich nach dem Haufe 
ihres vermeynten Braͤutigams. Sie fragte 
die Bedienten nach den Herrn von ⸗⸗⸗ 
den ſie gern ſprechen wollte; aber es wurde 
ihr geantwortet, daß er abweſend waͤre. 
Wie? erwiederte fir, er muß bereits zu⸗ 
ruͤck gekommen ſeyn. Dr o! ſagten die 
Bedienten, er koͤmmt in ſechs Mona 
ten nicht zuruͤck; ſie weiß nicht, was 


ſie redet, Mamſelleben:; wund endlich; 


da fie fie für ein ſchlechtes Mädchen hiel⸗ 
ten, gaben fie ihr nicht eben auf die höfiche 
ſte Art zu verſtehen, daß ſie ihre Wege ge⸗ 
hen möchte... Sie beſtand darauf, mit dem, 
Vater des Herrn Barons zu ſprechen. Da 
dieſer ihr Schreyen und Weinen hoͤrte, 


wurde er dadurch mehr geruͤhrt, als ſeine 
Bedienten, und ſagte dieſer Ungluͤcklichen, 


die in Thraͤnen zerfloß, daß ſie das Opfer 


eines Spitzbuben geweſen waͤre; denn ſein 


Sohn, der uͤber zweyhundert Meilen ent: 
fernt waͤre, haͤtte unmoͤglich mit ihr reden 
koͤnnen, und nach der Beſchreibung, die 
ſie ihm von demſelben machte, erkannte er 
ihn fuͤr einen ſeiner Bedienten, den er kurz 
vorher aus dem Hauſe gejagt, und der das 


ſchoͤne Handwerk eines Spitzbuben ergriffen 
hatte. Er bedauerte das Ungluͤck des ar⸗ 
men Maͤdchens, verwies ihr ihre allzu große 
Leichtglaͤubigkeit, und gab ihr aus Mitlei⸗ 
den ſo viel Geld, als ſie brauchte, um ihre 
Reiſe weiter fortzuſetzen. Sie mußte nun 
aus der Noth eine Tugend machen, und 
aus ihrem eigenen Ungluͤcke lernen, nicht 
ſo leicht den Schmeicheleyen derjenigen 
Pevſonen zu trauen, die zu viel verſpre⸗ 


chen, ohne vorher derſelben Herz ausge: 
forſcht, und ihre Gaͤnge entdeckt zu haben. 


8 Anekdote. 

Franz der Erſte hatte ſich auf der 
Jagd verirrt, und kam Abends um neun 
Uhr in die Hütte eines Kohlenbrenners. 
Es war im Winter, und hatte geregnet, 
er bat alſo um ein Abenbrod und um eine 
Nachtherberge: beydes ward ihm verſpro⸗ 
chen; nur mußte er mit erſterm warten, 
bis der Mann nach Hauſe kam, denn die 
Frau war nur allein da. Der Koͤnig ſetzte 
ſich auf einen elenden Stuhl, und waͤrmte 
ſich beym Feuer. Gegen zehn Uhr kam 
der Kohlenbrenner, von der Arbeit muͤde, 
und vom Regen durchweicht, nach Hauſe. 
Die Frau trug ihm beym Eintrittscompli⸗ 


mente die Sache vor, und er war damit zu⸗ 


frieden. Kaum hatte er ſeinem Gaſte einen 


guten Abend geſagt, und den von Regen 


triefenden Huth ausgeſchleudert, als er 
den bequemſten Platz, wo der König ſaß, 
für ſich nahm, mit den Worten: Mein 
Herr, ich bitte um euren Platz, weil ich 
da zu ſitzen pflege, und dieſen Stuhl, weil 
er mir gehoͤrt; ein jeder iſt nach Recht 
und Vernunft, Herr in ſeinem Hauſe. 
Franziscus war mit dem Spruͤchworte 


zufrieden, ſetzte ſich alſo auf die hoͤlzerne 


Bank. Beym Abendbrodte ſprach man 


von 


von Abgaben und andern Zeitumſtaͤnden. 
Der Koͤnig hatte Muͤhe, ihm zurechte zu 


Schweinskeule, die gewiß ſo gut iſt, als 
irgend eine; wir wollen ſie verzehren. 


weiſen, weil ſein Gegner gern ein Reich 
ohne Abgaben gehabt haͤtte. Nun meinet⸗ 
halben, ſagte endlich der letztere; aber 
billiget ihr es auch, daß man der Jagd 
wegen ſo ſtrenge iſt? Ich halte euch fuͤr 
ehrlich, und ihr werdet mir nicht ins Un⸗ 
gluͤck bringen; ich habe eine wilde 


Aber — Herr — kein Wort davon ge⸗ 
ſagt. Franciscus verſprach es ihm, 
aß mit Appetit, legte ſich auf der Streue 
nieder, und ſchlief ſehr wohl. Den fol⸗ 
genden Tag gab er ſich zu erkennen, ber 
2 ſeinen Wirth, und erlaubte ihm die 
Jagd. 
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wechſel- Cours. Königsberg, den 18. Aprill, 1789. 


Amſterdam 41 Tage 1 L. vis 2 308 gr. 
— N 5 306 ½ gr. 
Hamburg 3 Wochen 1 Rthlr. beo. . 136 gr. 
ze 6 — 5 5 5 135 f 8 
Raͤndige Holländifche Ducaten . B 2 9 II gr. 
dito alte 2 * 5 7 8 28 gr. 
Elbingſche Speicher «Berreide- Preife bey Laſt. 
Weizen weiſſe Poln. — Pfd. bis Fl. 

dito. hochbunte dito. — 128 — 325 — 320 

dito. bunte Thornſche — 126 — 310 — 305 

Roggen reine Poln. — 120 — 190 — 185 


dito. Werder und Hoͤchſche — 
. —— 

Künftigen Dienftag den 28ſten d. M. ſollen in der Behauſung der Fleiſcherwittwe 
Meitzin in der Neuſtaͤdtſchen Junkerſtraße allerley Hausgeraͤth, auch Zinn, Kupfer, 
Meſſing und dergleichen durch offentlichen Ausruf verkauft werden; welches dem Publi⸗ 
kum bekannt gemacht wird. Elbing, den 21. April 1789. i 

Leuchert, Juſtitz-Commiſſarius. 
Auf Roͤmers Holzhof in dem Rahmen, ſind allerley Sorten fichtene Planken, 
Diehlen und Kreuzholz, imgleichen Fadenholz, Balken zu 7 fl. und Rundholz zu 5 fl. 
zu verkaufen. Johan Roͤmer & Comp. 

In der verſtorbenen Frau Eggertin ihrem Haufe an dem Burgthor wird den 
sten May kuͤnftigen Monats allerley Meſſing und Kupferwaaren, Handwerkszeug und 
verſchiedene andere Mobilien, imgleichen auch Bette, durch eine oͤffentliche Auetion an 
den Meiſtbietenden verkauft werden. Elbing, den 23. April, 1789. 
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Diefe € lbingiſche Anzeigen find Montags und Donnerſtags in der hieſigen 
8 Buchhandlung und auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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